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uin 4. Uhr nach Mittags geſchloſ—
ſen hatte, und mich zu divertiren  auf
meine Guter ging, kam in Erfah—
rung, wie daß meine Leute daſelbſten
die Apoldaiſche Waſtſer nicht allein
hatten hohlen laſſen, ſondern daß
auch einer meiner Domeſtiquen von
ſtarcker conſtnution und welcher
ſonſt durch purgirende Mittel nicht

leicht zubewegen geweſen, als er
obhne gefehr nur 4. Pf. digſes Waſ

ſers getruncken, darnach auf die 10.
mahl ſtarck' laxiret hatte. Weil
mich nun dieſe Erzehlung aufmerck

ſam
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ſam machte, ließ ich mir ſo fort die
Waſſer zeigen, koſtete ſelbige; fand
aber im Geſchmack nicht viele ſtarckt
Spuhren eines mmeraliſchen We—
ſens; jedoch das unter dem Tittel
des PurgierBrunnens gezeigte
Waſſer hatte den ſtarckſten Ge—
ſchmack. Es hat demnach nicht al—
lein dieſer Geſchmack und daß es ei
nen robuſten Menſchen zum laxiren
bewogen, ſondern auch der allgemei—

ne Ruf allhier an unſerm Ort von
denen vielen und unterſchiedenen
Wüurckungen, welche dieſe minera—
liſchen Waſſer ſolten gethan haben,
mich veranlaſſet, dieſe Waſſer am
veraangenen Mittwoch bey der
Quelle ſelbſten etwas gnauer zu un
terſuchen und wil hiedurch meineGe—
dancken dem G.L. ſo viel es dieKürtze
derzeit leidet mittheilen. Zu der Ent
deckung dieſer Quellen, wie in Apol
da benachrichtiget worden, ſoll ein
vornehmer von Adel das meiſte bey
getragen haben. Denn nachdem
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er am verganagenen OſterFeyerta—
gen angemercket, daß die Waſſer ei
neOchram materialemabſetzeten und
oben auf denſelbigen ſich eine viel—
farbige Haut, oder mineraliſche Gur
ſehen lieſe,ſo hat er dieſe Quelle nicht
vor eine gemeine, ſondern als eine be
ſondere angeſehen. Gleich wie nun
hiervon der Ruf gar bald in die um
liegende Gegend erſchollen, daß in
Apolda Geſund-Brunnen, oder mi-
neraliſche Waſſer ſich herfur gethan,
ſo haben ſich Haufenweiß viele und
mancherley Krancke dauelbſten ein—
gefunden, welche, ob ne ſchon die
Waſſer gar nicht Cur-maßig ge—
brauchthaben, doch in der That be
funden, daß dieſe Waſſer ihnen nicht
ſchadlich, ſondern vielmehr zu ihrer
Geſundyeit zutraglich und nützlich
ſeyn. Viele haben bereits erſtau
nende und alle Vernunfft faſt uber—
ſteigende Wurckungen, ſo dieſe Waſ—
ſer ſollen gethan haben, erzehlet. Jch
will nicht gedencken, daß Lahme,
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Ausſatzige,mitFiebern behafftete, in
gleichen Epiſep tiei, Taube, Blinde,
und anderedergleichen miſerable
Leute mehr, durch Gebrauch dieſes
Waſſers theils Linderung empfun—
den, theils ſollen curirt worden ſeyn,
denn die Wahrheit dieſer Erzehlung
genau zu unterſuchen habe wegen
der kurzen Zeit keine hinlanglicheGe
legenheit gehabt; doch haben eini
ge, welche dieſe Waſſer gebrauchet,
mich verſichern wollen, daß ſie ſich
darauf ſehr.wohl befunden. Be
ſonders verdienet hier angefuhret zu
werden, daßein Mann von etlichen
40 Jahren welcher groſſen Mangel
am Gehor erlitten, mir die Verſiche
rung gegeben, daß er nunmehro
durch Gottliche Gnade und Ge—
brauch dieſer Waſſer ſeinGehor faſt
vollig wider erhalten habe. Es iſt al
ſo nicht zu verwundern, daß der Zu
lauff zu dieſen Waſſer ſo wohl aus
unſerer als anderer Gegend bereits
ſehr groß, und viele begierig und auf—
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J merckſam gemacht. Und dahero
J haben mich auch einige hieſiger
J— Stadt befragen laſſen: was ich

denn, da ich viele aquas medicatas ſo
wohl Geſundals Sauer-Brunnen,

chet, gebrauchet, andern gerathen
und ſelbſt examiniret, von dieſen
Waſſern hielte; und ob dieſelbige,
etwasm neraliſches bey ſich fuhrten;
einfolglich mit Nutzen gebraucht
werden konten. Hierauf will nun,
was behy einer kurtzen angeſtellten
Unterſuchung gefunden, mit weni
gen, vor Augen legen.
 Was demnach

1. Die Eigenſchafften
dieſer Apoldaiſchen Waſſer betrifft,
ſo kommen ſelbige mit denen andern
Geſundbrunnen uberein. Denn

1. Jſt dieſes Waſſer wineraliſch.
Weann ich in einen Glaß dieſes
Waſſers bey der Quelle gepulverte
Gall-Aepffel einſtreue, ſo entſtehen in
einem Augenblick in Glaße rothe

Wol—
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Wolcken, welche man gar deutlich ſe—

hen kan, wenn man das Glaß gegen
die Sonne halt; ja es vermehret ſich
dieRothe alle Augenblick, das Waſ
ſer wird dunckler gefarbet, und eheei
ne halbe Minute vergehet, iſt es dun

ckel roth; ja faſt violet. Hieraus iſt
klar, daß dieſes Waſſer, wenn es
bey der Quelle geſchopffet durch die
Gall-Aepffel roth und violer gefar
bet wird; wird aber der Brun—
nen getragen, und ſtehet nur einen
Tag, ſo will dieſes experiment nicht

mehr angehen, und die Gall-Aepfel
verandern das Waſſer nicht. Wor
aus denn zuſchlieſſen, daß in der Zeit
von dem Waſſer etwas verrauchen
müuſſe. Dasjenige aber, welchesver—
rauchet iſt nichts anders, als ein ſub
tiler mineraliſcher Spiritus, welchen

alle groſſe Medici, ſo iemahlen von
mineraliſchen Brunnen geſchrieben,
erkennen und annehmen auch erwei
ſen, daß dieſer ſubtileGzeiſt und flüch—
tiges Weſen, das Hauptprinc ipium
der mineraliſchen Waner ſey. Kur—
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zehalber beziehe mich auf dieSchrif—
ten des Konigl. Sardiniſchen Leib
Medici Fantonii, des Herr geheim—
den Raths Hoffmanns in Halle, des
ſeel. Herrn von Bergern in Witten
berg, des ſeel. Hn. hrof. Henſings in
Gieſſen und des noch lebenden vor—
treflichen BrunnenMeckci in Pyr
mont Hr. D. Seippii, welche dieſes
mit vielen Grunden verſichern und
erweiſen. Von dieſen ſubtilen ſpiri—
tu depenciren nun faſt die meiſten
Wurckungen aller wineraliſchen
Waſſer. Man kann aber dieſen
ſpiritum durch die Kunſt nicht wohl
nachmachen, ſondern es hat ſichGott
denſelbigen gleichſam, als ein reſer—
vatum ſeiner allerheiligſten Maje
ſtat, vorbehalten, und den minera—
uiſchen Waſſern zum Nutzen der
Menſchen, die ſolche Waſſer gebrau
chen, einverleibet. Dieſer ſpiritus
durchdringet wegen ſeiner ſubtilitæt
die aller ſubtileſten Blutgefaſe, Ner
ven und Waſſer-Adern des gantzen
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Leibes,er ſtarcket die viſcera, er eroff—
net alle obſtructiones und thut des—
wegen in vielen langwierigen
Kranckheiten groſſe Dienſte.

2. Die Apoldaiſchen Waſſer haben
ein alcaliſch Saltz bey ſich.

Daß ein ſolches Saltz, welches
eroffnet, zum Theillaxiret, durch den
Urin und Schweiß abführet, auch
die Scharffe in dem Geblut und u
brigen Safften dampffet und ver
ſuſſet, bey den Apoldaiſchen Waſſern
vorhanden ſey, erweiſen gleichfalls
die damit gemachten experimenta.
Denn wenn man Violen-Safft mit
dieſen Waner vermiſcht, entſtehet ſo
ſort eine ſchone angenehme Grune.
Und ob wohl bey den gefahrnen o
der getragnen Waſſern das experi-
ment mit den Gall-Aepffeln weiter
nicht angehen will, ſo verwandeln
doch dieſe alcaliſche etwas bittert
und fixere Saltze des Waſſers den
Violen-Safft den dritten und
vierdten Tag.
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3. Dieſe Waſſer haben bey der
Ouelle einen ſchweflichten

PulverGeruch.Die Plrobe davon konnen diejeni
gen hievon am beſten machen, wel—
che die Muhe nehmen wollen dieſe
Waſſer an der Quelle genau zu un—
terſuchen. Wir wollen hier nur
ſo viel anmercken, daß dieſer Geruch
die Gegenwart des mineraliſchen

Fpiritus ſattſam anreiaget.
4. Bey dieſem Waſſer findet ſich eine

martialiſche leichte Erde oder
der ſubtile crocus martis nativus.

Dieſer ſubtile crocus martis nati-
vus, welchen man auch Ochram zu
nennen pfleget, zeiget ſich augen—
ſcheinlich an denen Wanden, welche
die Quellen einſchlieſſen, und habt
ich, da die Quellen beſehen, ſolche
Ochram dorten geſammlet. Es ge—
horet dieſe Ochra als ein eſſentiel
GStuck unter die Zahl der principio
rutn in fontibus medicatis, und erof
net ebenfalls dieverſtopfften Viſcera,
abſorbiret alle Scharne, und reinigt2

den Leib und das Geblut. 5. Wird



5. Wird in dieſem Waſſer die ſoge
nannte Gur geſunden.

Dieſe Gur oder die vergorenne
wineraliſche gleichſam butterichte
Relfarbigte fette leichte Erde, welche
ben auf den ſtagnirenden minerali

chen Waſſern eine vielfarbigte mei—
entheils rothe Haut ausmachet,
tauch ein ohnfehlbahres Zeichen
es mmeraliſchen Weſens bey denen
jeſund-Brunnen.
Die Apoldaiſchen Walſſer kom—
men mit dem Bebraiſchen Brun

nen vollkommen uberein,

Denn wenn ein Glaß, das zur mit Aſche und Saltz wohlge—
niget und mit gemeinem Waſſer
hhl abgeſpuhlet iſt, ſo daß es recht
jſtalliniſch, oder hell und durch
htig worden, mit dieſem Waſſer
termiahls gefullet wird, laſſen die
aſſer an denen Glaſſern ein fettes
eſen zuruck, beſchlagen gleichſam
d werden dunckel, weiches die
urckung der mineraliſchen Gur
Fettigkeit, und ſolches wird auch
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andern Brunnen inſonderheit
bey dem Bebraiſchen Brunnen an
gemercket.
7. Die Waſſer ſind anſich ſelbſtrein.

Denn da um die Quellen herum
nichts als ein thonigter Boden zu
finden, ſo muſſen nothwendig die
Waſſer durch denThon filtriret und
gelautert werden und daher zur
Reinigkeit gelangen.

Daß die Apoldaiſche Gegend mi
neraliſch und folglich daſelbſtenwohl
mineraliſche Waſſer quellen konnen,

iſt nicht zu laugnen. Denn
D findet man dorten uberall an
denen ſanfften Geburgen allerhand
weiſſen, rothen und grauen Thon:
2) findet man um dieſe Gegenden
herum augenſcheinliche Spuhren
von Stein Kohlen, allerley ange—
flogene ſchieferichte Steine; ja
man hat mir verſichern wollen, daß
man pyrites, Waſſerund Schwefel
Kieße auch einige Glantze in denen
Geburgen gefunden habe. Eslaßt
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ſich dieſes auch daher wahrſchein
lich machen, weil wir ſelbſten hier
in unſern Bergen ſtreichende Gan—
ge ſolcher Kieße haben, ſo wohlhin—
ter Wenigen-cena nach Wagau zu,
als auch im Rau-Thal. Jn Sul—
tza iſt, wie bekannt, ein ſchones
Saltz-Werck, dergleichen auch bey
der Schul-Pforte vor einigen Jah—
ren aufgenomimen und in Anbau.
gebracht iſt. Dieſe fuhren in der
etzten Sohle das bekannte bittere
purgirende Saltz. Nicht weit von
Apolda ſind ja auch ſchon von vie—
en Zeiten her mineraliſche Brun
nen bekannt worden, als der zu
Raſtenburg und Bibraoder Beber,
don welchen auch unſer groſſer und
nach dem Tode noch hochberuhmte
eelige Herr Hoffrath Wedel eine
zedruckte Nachricht mitgethei-
et hat, daer dieſe Waſſer vielen
atienten aum Gebrauch recommen
lret. Nach den erorterten Eigen
chafften will nun
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i. Von dem Gebrauch dieſer
Waſſer

mit wenigen hanoein. Wer alſe
mineraliſche Waſſer trincken, und
ſich in ſelbigen baden will, muß di
Kur furnehmen im May, ſunio, Ju
no. und Auguſto, welches die beſt.

Zeit iſt. Hat er den Leib zu dieſer
Lur durch laxantia bereitet, kan er

anfangen zu trincken, und die Cut
21 Tage brauchen, alſo, daß er 6.
bis 8. Tage in die Hohe ſteiget, g
Tage in der Hohe fort trincket, 6
oder 8 Tage wieder abfallet, zum Ey
empel er trincket den erſten Tag2
oder 3 halbe Noſel-Glaſſer, den an—
dern Tag wird eins zugeſetzt, den
dritten Tag noch eins oder auch
zwey, und ſo fort, biß man ver—
mercket, daß die Dolis oder Portion
vollkommen ſey, und der Brun—
nen ſeine hinlangliche Wirckung ge—
than. Jedoch muß man hier wohl
auf der Hut ſeyn, daß mander Na—

tur keine Gewallt anthue. Einige
kon—



koönnen ſteigen auf 2 Maaß oder hieſige Kannen,
einige kommen nicht ſo hoch, einige trincken auch
wohl 3. Kannen. Man muß ſich Glaſer weh
len, da 8. Glaſer hieſige 2. Kannen ausmachen.
Dieſe 8. oder mehr Glaſer werden Fruhmor
gends nach einander in 2. Stunden abgetrun—
cken, alle viertel Stunden nimmt man ein Glaß.
Bey dem trincken gehet man beſtandig herum,
denn wer Brunnen brauchet, muß ſich beſtan—

dig bewegen, das Gemuthe frey erhalten ſich
auch alle Wege divertiren, ſo kann das Waſ—
ſer alle Aedergen durchlauffen, ſelbige eröffnen,
ausſpuhlen und ſeine Wurckungen verrichten,
theils durch laxiren, theils durch den Schweiß
und den Urin. Bey den Brunnentrincken wird
allemahl etwas von MagenMorlellen, tinge
machteCitronen. Schalen Calmus, oder gebra
tenen Anis genommen, damit man dem Magen
ſtarcken und den Blehungen vorkommen moge.
Wenn der Brunnen nicht durchſchlaget, brau
chet man alle  Tage eine laxativ, worzu das
bittere Saltz oder etwas anders dienlich iſt.
Will er nicht durch den Urin oder Schweiß
palliren, muſſen von einem Medico hierzu dien
iche Mittel verordnet werden. Wer in dieſen
Waſſern baden will, kann es nach Mittag
aim 4. Uhr anſtellen, es muß aber zu Mit
ag der Magen mit vielen Eſſen nicht be
chwehret werden. Beym Dade ſelbſt wird
)as Waſſer ſo warm gemacht, daß man gar
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wohl in Anfang bie Warme ertragen. kann.
Man muß aber im Bade mit Zugieſſung des
warmen Waſſers die Warme erhalten und ver
mehren, und in dem Bade ſelbſten eine halbe
Stunde bleiben, hernacher ſich ins Bette legen
und einen gelinden Schweiß halten. Dieſes
kann die Woche 2. mahl geſchehen wie denn alle
diejenigen, die die Waſſer auſſerlich wegen ihrer

Beſchwehruna gebrauchen wollen, ſolche warm
appliciren muſſen. Es muß auch einer, der dje
ſe und andere mineraliſche Waſſer trincket, vor
nehmlich eine gute diæt halten, alle ſchadlicht
ſchwehre und unverdauliche Speiſſen, auch alle
ſaure und ſtarcke GemuthsUnruhe meiden, ſich

woo moglich, beſtandig bewegen, damit die Waſe
ſer wohl durch den Leib paſliren. Denn wer mi
neraliſche Waſſer, nicht Cur-maßig gebraucht,
hat mehr Schaden als Vortheil davon. Schluß
lich wunſche, daß bieſe anſcheinende gute Quellen
der Apoldaiſchen Waſſern mogen gefaſſet und
zum Gebrauch der armen Menſchen eingerichtet

werden. Der Allwaltende GOtt lege ferner
ſeinen Seegen uber dieſen Ort, und uber das gan
tze Lund, ſeine unendliche Barmhertzigkeit erhal
te auch unſren Durchl. Hertzog bey Leben,
Geſundheit und gluckſeeuchſter Regierung bis
auf ſpate Zeiten, das wuſche mit treuſten und
devoteſten Hertzen. Geſchrieben zu Jena den

2o. Map 1737.
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